
gelassen werden können. Volle Zeilen verschwenden Lrag nıcht miıt der für eın Lexikon notwendigen aAbsoluten
dıe Herausgeber für einen jüdıschen Lumpensammler, Sorgfalt angefertigt worden. Dıiıe Gesellschatten heißen:
Millionär und Hochstapler (S 328 Joanovıcı). Juden- Ges christl.-Jüd. usammenarbeit (nıcht » Verständi-
1SS10N (S 347) wurde VO den Kırchen getrleben, heute zung«), un ın England 1sSt Rev Sımpson ımmer noch ıhr
erfolgt S1€ jedoch nıcht mehr »systematisch«. Die Heraus- Generalsekretär S 928) DiIe Neue Rundschau erscheint
geber halten den natiıonalen Charakter des Judentums als Quartal- un nıcht als Wochenschrift (5. 930) e
für »umstritten«, Was 1m Gegensatz ZuUur Jüdi- Gaulle hatte bereıits VOT dem 6-Tage-Krieg die freund-
schen Tradition steht (S 348) Rudolf Kıttels »Bıiblia schaftlichen Beziehungen Israel beendet (S 931) Dein-
Hebraijica« 1St nützlich, aber nıcht »autOrıtatıv« (S 358) lıcher als solche für eın Lexikon iımmerhın nıcht nL-
Louls ahn War VOT allem Präsıdent des Consistoire lLichen Detauils erscheint uns der Nachtragsartikel
Centrale, der wichtigsten jüdischen zentralen Gemein- U, Judentum«. Er ist schlicht ırrıg, denn dıe darın he-
deorganisation 11} Frankreich. Diese Angabe tehlt 359 schriebene Erklärung wurde VO Vatikan nıemals Al
Prof Guido Kısch ebt se1it langem 11 Basel (Ehrendozent OMMCN ; Nan fand S1€ Ende 1969 allerdings ın der New

der Unıv. Basel) un nıcht iın New ork S 382) ork ITimes publiziert (S 238). Maurıce Schumann 1St
Adolt Lasson War Nn1ıe O, Prof., sondern selit 1887 Hono- ebenso wen1g eın »jüdischer Politiker« WwIiIie (Ita Sık
rarprof. SOW1E Realschullehrer, 1mM übrıgen Wr Christ ), un daf(ß der israelıische Siıcherheitsbeamte
> 412) Luther hat nıcht »anfänglich« der Bekehrung Rachamim mit mehr als 6 Zeılen aufgenommen wurde,
der Juden gezweıfelt, sondern S1€e gerade Anfang zeıigt das Fehlen jeder Proportion. Arnold Zweıg War N1ıe
vzewünscht. Als SeIn Werben vergeblich blieb, erfolgten » Dekan der Lıit Fakultät der Humbol!dt-Univ.« (S 758),
dıe bekannten antıjüdıschen Aufßerungen ® 453) Ima un dafß Heınz Rühmann 1m Lexikon des Judentums
Mahler WAar Miıt G ropl1us verheıiratet, nıcht 1Nur »befreun— erscheint, weil seline Wwe1 CGattiınnen jüdıscher Herkunft
det« ®) 456). Die Marı:-Texte erhellen nıcht den histori- 1, iISt eher komisch Auch im Nachtrag
schen Hıntergrund der Bıbel, Sie werfen vielmehr ein waren noch manche welıteren Ungenauigkeiten VOer-
Licht auf ZEW1SSE soz1ale Einrichtungen (5. 467) Der zeichnen. So wünschte INan siıch für diese Neuauflage
kommunistische Propagandachef Wılly Münzenberg Wr mehr wirkliche Sachkenntnis des Judentums und ine
keıin Jude S 528), arüber findet [an in G r0Ss, weıt vrößere Sorgfalt 1im einzelnen. die Herausgeber

M.;, 1967, Näheres Das israelıische Oberrabbinat 13304  3 hei eıner Auflage schaffen werden, darf INa  3
ISt keine auch VOo Weltjudentum anerkannte oberste nach dem Ergebnis der WEel1 V!  aBSCHANSCHEN wohl he-
relig1öse nstanz. iıne solche o1bt CS nıcht S 593) Der- zweiteln. Ernst Ludwig Ehrlich
artıge Sachfehler hätten nıcht 1n Auflagen stehenbleiben
dürten. Ugarıt (S 650) kommt ın der Bibe!l nıcht VO ET  SK  jnnn (Hrsg.) Contributions
Auf 653 fehlt das Stichwort Reconstruktionisten, 1ne the Scientific Study of Jewiısh Liturgy. New York 1970
ımmerhiın geist1ig bedeutende relıg1öse jüdısche ewegung Ktav Publishing House. 502 Seliten.
der Gegenwart. Die knappe Erwähnung bel der Antüh- Das Studium der Jüdıschen Liturgie ist heute nıcht gerade
Fulls ıhres Gründers M. Kaplan genugt wahrlıch nıcht. 1mM Mittelpunkt der Judaistischen Forschung. Daher 1St
Im Artıkel über die jüdische Reformbewegung wiırd nıcht LUIELSO notwendiger, da{fß 1n tüchtiger un kenntnis-

reicher Gelehrter W1€ Petuchowskı sıch dieses W ıserwähnt, da{ß diese his 1933 in Deutschland überhaupt
keine Rolle spielte, vorherrschend WAar neben der Ortho- senschaftszweiges ANSCHOMMI hat In seiner Einleitung
doxıe das relıg1ös-liberale Judentum In USA nn der Herausgeber drei Grundwerke über Jüdisch«
wırd heute ın der Reformbewegung keineswegs ıne Liturgie: Idelsobhn, JTewiısh Lıturgy and Its Deve-
‚kontormistische Ausübung:« relıgiöser Formen erstrebt lopment, New York 1932; Ismar Elbogen, Der jüdische
(S 655) In eın deutschsprachiges Lexikon gehören An- (Csottesdienst 1ın seiıner veschichtlichen Entwicklung (4
vaben über dıe in deutscher Sprache veröffentlichten Aufl Olms, Hiıldesheim schlieflich das der form-
Bücher eines Autors (Reitlinger 661 U, a.) Unter den kritischen Methode verpflichtete Buch von /. Heinemann:
Texten VOoO Toten Meer xibt e keine apokryphen Varı- Das Gebet 1n der Periode der Tannaim un AÄmoraım,

der Schöpfungsgeschichte (S 669), ohl aber ZUr Jerusalem 1964 Das Buch lıegt bisher leider 1Ur 1n
Abrahamsgeschichte. Auch der Druckftehler » Murabba- hebräischer Sprache VOTr, CS fehlt elne deutsche oder CNS-
Cat« für Murabbaat hätte iınzwischen beseıitigt werden lısche Übersetzung, weıl europäısche Verleger sıch wen1ig
Fönnen. Schoeps iSt keın Religionsphilosoph, SOMN- un » LTannaım un moraım« vorstellen können, und
dern Relıgions- un Geistesgeschichtler S 705) Beson- daher bisher noch nıcht gemerkt haben, dafß Bücher über
ders dürftig 1St der Artıkel über die Schweiz. Die jüdi- das jüdische Gebet heute den aktuellsten theologischen,
schen Flüchtlinge wurden während des Weltkrieges in religionsgeschichtlichen, lıturgie-wissenschaftlichen Wer-
den Auffanglagern nıcht VOon Jüd Weltorganisationen izen gehören, daher auch einen nıchtjüdischen Leserkreis
finanziert«, un Emiul Ludwig War nlıe für dıe Juden 1n finden würden, der dıe Investition rechtfertigte.
der chweız repräsentatıv, ohl aber der Neurologe Im vorliegenden Bande inden sıch 1U  a} ıne Reihe wich-
Robert Bıng und der Philosoph ar] Joel, deren Namen tiger Zeitschrittenartikel wiederabgedruckt. Die Autoren
hıer fehlen S /38) Ernst Sımon War nıcht selit 1928, sind Elbogen, Kohler, Finkelstein, Büchler, Frank
oh! aber SEIL dem Jahre 1950 Prof. Pädagogik 1n (Javın (Rabbinic Parallels in Early Church Orders),
Jerusalem (S 7/51) Bel der Erwähnung des Sohar fehlt ErYiC Werner (The Doxology ın Synagogue and Church),

ım etzten Teil des Buches werden Texte untersucht, dıedie Nennung der einzigen vollständigen Übersetzung,
ist dıie 1Ns Engl VOo Sperling-Simon, 5 Bände 1931—34 In der Genizah Vo Kailro Zzu Vorschein gekommen
S /56) Sperber lebte, aber (ehrte nıcht ın Berlıin sind, und durch welche WIr das Rıtual der Juden VOoR

®) /66) Warum Weıininger 1 Unterschied andern der yaonıschen Periode bıs ZUu Kreuzzug, VO

rund 640— 1099 rekonstruleren können.getauften Juden eın »Renegat« seıin soll, 1St unklar
5. 852). Wenn WIr 11 diesem Zusammenhang hıer elinen Artikel
Leider ist auch der für die Neuauflage angefertigte Nach- besonders erwähnen, geschieht CD, we] ursprüngliıch

137

gelassen werden können. Volle 12 Zeilen verschwenden 
die Herausgeber für einen jüdischen Lumpensammler, 
Millionär und Hochstapler (S. 328: Joanovici). Juden-
mission (S. 347) wurde von den Kirchen getrieben, heute 
erfolgt sie jedoch nicht mehr »systematisch«. Die Heraus-
geber halten den nationalen Charakter des Judentums 
für »umstritten«, was im Gegensatz zur gesamten jüdi-
schen Tradition steht (S. 348). Rudolf Kittels »Biblia 
Hebraica« ist nützlich, aber nicht »autoritativ« (S. 358). 
Louis Kahn war vor allem Präsident des Consistoire 
Centrale, der wichtigsten jüdischen zentralen Gemein-
deorganisation in Frankreich. Diese Angabe fehlt S. 359. 
Prof. Guido Kisch lebt seit langem in Basel (Ehrendozent 
an der Univ. Basel) und nicht in New York (S. 382). 
Adolf Lasson war nie o. Prof., sondern seit 1887 Hono-
rarprof. sowie Realschullehrer, im übrigen war er Christ 
(S. 412). Luther hat nicht »anfänglich« an der Bekehrung 
der Juden gezweifelt, sondern sie gerade am Anfang 
gewünscht. Als sein Werben vergeblich blieb, erfolgten 
die bekannten antijüdischen Äußerungen (S. 453). Alma 
Mahler war mit Gropius verheiratet, nicht nur »befreun-
det« (S. 456). Die Mari-Texte erhellen nicht den histori-
schen Hintergrund der Bibel, sie werfen vielmehr ein 
Licht auf gewisse soziale Einrichtungen (S. 467). Der 
kommunistische Propagandachef Willy Münzenberg war 
kein Jude (S. 528), darüber findet man in B. Gross, 
W. M., 1967, S. 19 Näheres. Das israelische Oberrabbinat 
ist keine auch vom Weltjudentum anerkannte oberste 
religiöse Instanz. Eine solche gibt es nicht (S. 593). Der-
artige Sachfehler hätten nicht in 2 Auflagen stehenbleiben 
dürfen. Ugarit (S. 650) kommt in der Bibel nicht vor. 
Auf S. 653 fehlt das Stichwort Reconstruktionisten, eine 
immerhin geistig bedeutende religiöse jüdische Bewegung 
der Gegenwart. Die knappe Erwähnung bei der Anfüh-
rung ihres Gründers M. Kaplan genügt wahrlich nicht. 
Im Artikel über die jüdische Reformbewegung wird nicht 
erwähnt, daß diese bis 1933 in Deutschland überhaupt 
keine Rolle spielte, vorherrschend war neben der Ortho-
doxie das religiös-liberale Judentum (S. 654). In USA 
wird heute in der Reformbewegung keineswegs eine 
>konformistische Ausübung< religiöser Formen erstrebt 
(S. 655). In ein deutschsprachiges Lexikon gehören An-
gaben über die in deutscher Sprache veröffentlichten 
Bücher eines Autors (Reitlinger S. 661 u. a.). Unter den 
Texten vom Toten Meer gibt es keine apokryphen Vari-
anten der Schöpfungsgeschichte (S. 669), wohl aber zur 
Abrahamsgeschichte. Auch der Druckfehler »Murabba-
cat« für Murabbaat hätte inzwischen beseitigt werden 
können. H. J. Schoeps ist kein Religionsphilosoph, son-
dern Religions- und Geistesgeschichtler (S. 705). Beson-
ders dürftig ist der Artikel über die Schweiz. Die jüdi-
schen Flüchtlinge wurden während des 2. Weltkrieges in 
den Auffanglagern nicht »von jüd. Weltorganisationen 
finanziert«, und Emil Ludwig war nie für die Juden in 
der Schweiz repräsentativ, wohl aber der Neurologe 
Robert Bing und der Philosoph Karl Joel, deren Namen 
hier fehlen (S. 738). Ernst Simon war nicht seit 1928, 
wohl aber seit dem Jahre 1950 Prof. f. Pädagogik in 
Jerusalem (S. 751). Bei der Erwähnung des Sohar fehlt 
die Nennung der einzigen vollständigen Übersetzung, es 
ist die ins Engl. von Sperling-Simon, 5 Bände 1931-34 
(S. 756). M. Sperber lebte, aber lehrte nicht in Berlin 
(S. 766). Warum O. Weininger im Unterschied zu andern 
getauften Juden ein »Renegat« sein soll, ist unklar 
(S. 852). 
Leider ist auch der für die Neuauflage angefertigte Nach- 

trag nicht mit der für ein Lexikon notwendigen absoluten 
Sorgfalt angefertigt worden. Die Gesellschaften heißen: 
Ges. f. christl.-jüd. Zusammenarbeit (nicht »Verständi-
gung«), und in England ist Rev. Simpson immer noch ihr 
Generalsekretär (S. 928). Die Neue Rundschau erscheint 
als Quartal- und nicht als Wochenschrift (S. 930). De 
Gaulle hatte bereits vor dem 6-Tage-Krieg die freund-
schaftlichen Beziehungen zu Israel beendet (S. 931). Pein-
licher als solche für ein Lexikon immerhin nicht unwesent-
lichen Details erscheint uns der Nachtragsartikel »Kirche 
u. Judentum«. Er ist schlicht irrig, denn die darin be-
schriebene Erklärung wurde vom Vatikan niemals ange-
nommen; man fand sie Ende 1969 allerdings in der New 
York Times publiziert (S. 938). Maurice Schumann ist 
ebenso wenig ein »jüdischer Politiker« wie Ota Sik 
(5. 947), und daß der israelische Sicherheitsbeamte 
Rachamim mit mehr als 6 Zeilen aufgenommen wurde, 
zeigt das Fehlen jeder Proportion. Arnold Zweig war nie 
»Dekan der Lit. Fakultät der Humboldt-Univ.« (S. 958), 
und daß Heinz Rühmann im Lexikon des Judentums 
erscheint, weil seine zwei Gattinnen jüdischer Herkunft 
waren, ist eher komisch (5. 949). Auch im Nachtrag 
wären noch manche weiteren Ungenauigkeiten zu ver-
zeichnen. So wünschte man sich für diese Neuauflage 
mehr wirkliche Sachkenntnis des Judentums und eine 
weit größere Sorgfalt im einzelnen. Ob die Herausgeber 
es nun bei einer 3. Auflage schaffen werden, darf man 
nach dem Ergebnis der zwei vorangegangenen wohl be-
zweifeln. Ernst Ludwig Ehrlich 

JAKOB J. PETUCHOWSKI (Hrsg.): Contributions to 
the Scientific Study of Jewish Liturgy. New York 1970. 
Ktav Publishing House. 502 Seiten. 
Das Studium der jüdischen Liturgie ist heute nicht gerade 
im Mittelpunkt der judaistischen Forschung. Daher ist es 
umso notwendiger, daß ein so tüchtiger und kenntnis-
reicher Gelehrter wie J. J. Petuchowski sich dieses Wis-
senschaftszweiges angenommen hat. In seiner Einleitung 
nennt der Herausgeber drei Grundwerke über jüdisch( 
Liturgie: A. Z. Idelsohn, Jewish Liturgy and its Deve-
lopment, New York 1932; Ismar Elbogen, Der jüdische 
Gottesdienst in seiner geschichtlichen Entwicklung (4. 
Aufl. Olms, Hildesheim 1962), schließlich das der form-
kritischen Methode verpflichtete Buch von/. Heinemann: 
Das Gebet in der Periode der Tannaim und Amoraim, 
Jerusalem 1964. Das Buch liegt bisher leider nur in 
hebräischer Sprache vor, es fehlt eine deutsche oder eng-
lische Übersetzung, weil europäische Verleger sich wenig 
unter »Tannaim und Amoraim« vorstellen können, und 
daher bisher noch nicht gemerkt haben, daß Bücher über 
das jüdische Gebet heute zu den aktuellsten theologischen, 
religionsgeschichtlichen, liturgie-wissenschaftlichen Wer-
ken gehören, daher auch einen nichtjüdischen Leserkreis 
finden würden, der die Investition rechtfertigte. 
Im vorliegenden Bande finden sich nun eine Reihe wich-
tiger Zeitschriftenartikel wiederabgedruckt. Die Autoren 
sind Elbogen, K. Kohler, L. Finkelstein, A. Büchler, Frank 
Gavin (Rabbinic Parallels in Early Church Orders), 
Eric Werner (The Doxology in Synagogue and Church), 
im letzten Teil des Buches werden Texte untersucht, die 
in der Genizah von Kairo zum Vorschein gekommen 
sind, und durch welche wir das Ritual der Juden von 
der gaonischen Periode bis zum 1. Kreuzzug, d. h. von 
rund 640- 1099 rekonstruieren können. 
Wenn wir in diesem Zusammenhang hier einen Artikel 
besonders erwähnen, so geschieht es, weil er ursprünglich 
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einem VOor allem für Deutsche entlegenen Ort C 1 — Talmud bekannt. Auch die Getährlichkeit VO Kara-
schien, und weıl die Studıe uch tür dıe AÄristliche LAıtur- NEN, die VO  — 1and Land zıehen, tür dije Verbre1-
gieforschung VOoO Bedeutung 1St Es handelt sıch ıne Lung V Ol Krankheiten wıird erwähnt. Als Therapıe wırd
Arbeit über das (stehend verrichtete) Hauptgebet, die Diät, und kalte Kompressen, Schwitzen, Ruhe-
Amidah, AUS der Feder V O{l Finkelstein. Der ertf kuren, Sonnenbad, Klimawechsel, Hydrotherapie, Mas-
kommt dem Ergebdnis, da der Alteste Teil dieses (Je- gcCmH EeIC, empfohlen. Diese zahlreichen medizinischen
bets 4A4 US dem vorchristlichen Jahrhundert sfammt, un Miıttel finden sıch im SAaNZECN Talmud VersStIreut, doch o1Dt
11U eiınen Segensspruch enthielt: Er estand AUS einer Eın- iınnerhalb des Traktates Gıittin 66b—70a SOWI1e Aboda
leitung, 1n welcher Gott 1n verschiedenen ermin1 (dem atTa 282— 2949 zusammenhängende Abhandlungen über
Pentateuch entnommen), angerutfen wırd SOWI1e eiınem Heilmöglichkeiten.
Gebet, weiches die Gewährung der indıyıduellen Bıtte Sıcher sind diese therapeutischen Methoden wichtig, eNnL-
des Betenden kreist. Der letzte Abschnıitt der Amıiıdah 1St scheidender jedoch iSt, Wwie WIr heute n würden, die
nıach der Zerstörung des ‚ Tempels entstanden. Diese psychomatısche Maxıme, die ethischen Auspizıen
letzte Bıtte, vielleicht [1, Chr vertaßt, nthält den vesehen wird: » Hüte Adich VOFTr 4Allem Bosen«, un: daran
Paragraphen dıe Heretiker SOWI1E die Bıtte 111112 wird ine austührliche Erörterung veknüpft, weiliche 11

der Erkenntnis kulmıiniert, daß die Demut bedeu-vÖöttliche Beschützung des Proselyten.
Das vorliegende Buch stellt ine reiche Quelie der in- tendsten sel (Aboda Lara 20b) Das Buch nthält jedoch
tormation dar Ehrlich aoch welt mehr als LUr den Autweis VON Aamals be-

kan nten Krankheiten un: ihren Heilmitteln. Eın A4US-

JULIUS PREUSS Biblisch-Talmudische Medizin, Be1i- tührliches Kapıtel 1St LWa dem Eheleben vewidmet, w1€e
trage ZULI Geschichte un der Kultur überhaupt. Intro- dieses AUS den talmudischen Quelien dargestellt werden
duction by untner, Register of Hebrew and Ara- kann. Als das wirksamste Mittel das Autkom-
MAaLC Terms by Lowinger. New ork 19/1 Ktav 98148 VOoO  e dem, WaAaS in der talmudischen Lıiteratur als
Publishing House. 735 Seiten. »Jezer ha-ra’« (böser Trieb) bezeichnet wird, siehr der
ESs ist sıcher eın dringendes Bedürtnis SC W CSCIL, Aaß die- Talmud dıe Prophylaxe: » Wer selne F’rau hebht w1€e sich
SCS Zuersit 1mM Jahre 1911 1m arger Verlag Bertlin (spä- selbst und S1€ ehrt mehr als ıch selbst, seine Söhne und
Lr Basel) erschienene Buch 1U wieder vorliegt, denn Töchter 2ut geradem Wege leitet und S1E verheıiratet nahe
obwohl 1U Jahre Aalt iSt, oibt CS Sr nıchts bes- ihrer Entwicklung, bevor S1e ZUI Sünde kommen, aut
„ Wa auch der 1LICUEC Herausgeber Muntner 1n SE1- den darft iNd  an MIıt 10b gCNH;: ‚Wısse, Aa dein Haus
LLCL Einleitung teststellt. Diese bietet inı übrigen eıne Frieden 1SE<« Jeb 62b) Das Heıratsalter sotlte 41so
ZULC Zusammentassung der medizinıschen Sıtuation, WI1Ie früh se1n, wenngleıch INd siıch der materiellen Schwie-
S1e AUS dem Talmud entnehmen iSt. Der Talmud stellt rıgkeiten bewufst WAadl, die dem Im Wege standen. Ur-
natürliıch kein medizinisches Kompendium dar, aber da sprünglıch hielt 11a das Lebensjahr tür den Mann

das ZESAMTLE 1 eben der Juden ın LWAa SEC] Jahrhun- Als richtiges Heıiratsalter (Aboth V, 24), spater mu{fte
derten behandelt un dabe!i alle Aspekte berücksichtigt, IAn ÜAber uch bıs ZUuUu Lebensjahr herautsetzen
hindet csıch in ıhm auch vıel Medizinisches, W5 sıch (Kid 30a) Wer keine rau hat, ehr ohne Freude, ohne
AUS der Behandlung VON verschiedenen Gesetzesmatericn, degen, ohne (sutes, ohne Frieden (Jeb 62b)
AUS der Folklore, A USs Volksbräuchen oder eintach den Be1 den Juden har ein Zölibat 1E gegeben. Abweiı-
kurzen Hınweisen aut bestehende Bräuche ergıbt. Der chungen VO  — dieser Regel valten als sektiererisch W1€ i1wa
Talmud erwähnt viele Ärzte, teilweise [6) MIt Namen, bei eiınem Zweıge der sSsener. Jedes Zölbat hätte dem

Theodas, andere spätantike Schriftsteller berichten biblıschen Gebot » Se1 d truchtbar und mehret euch«
ebentalls über jüdische Ärzte, iwa Plinıius, der eınen (zen 1, 23) wıdersprochen. Dieser göttlıche Beteh! 1St
Zechariah NeNNtL. Aus den Hafßtiraden Johannes £ür alle Menschen verbindlich, besonders natürlich ür
Chrysostomos veht U, auch hervor, Aa CS damals die Priester, die ZUr Überwachung des heiligen (Gesetzes
jüdische Stadtiärzte gegeben haben mu{ß (ca 347—407). ausdrücklich beruten . (Dt 21, 5). Dıie Mischna
Ärzte sollten tür hre Arbeit Bezahlung nehmen, un eınen verheirateten Hohenpriester Oraus (Mischna
der Talmud rat, keinen vorbeireisenden AÄArzt k01'1- Joma L, In diesem Zusammenhang MAay ınteressant
sultieren, sondern einen, der die lokalen und kımatı- se1n, da In der talmudischen Lıteratur, dıe
schen Verhältnisse kennt. Das Studium auft den talmudi- Hunderte un Aberhunderte VOR Lehrern verzeichnet,
schen Akademien scheıint auch das Medizinstudium ein- 1L1UT eın Eınzıger unverheıiratet War Jeb 63b)
geschlossen haben Viele heute selbstverständliche Es esteht kein Zweitel, da{iß inan AUS diesem Buche sehr
hygienische Vorschriften in talmudischer eit be- viel lernen kann, CS ISt besonders tür Theologen und
kannt un wurden V O31 den talmudischen Lehrern gefor- Religionswissenschaftler VO em kulturgeschicht-
dert, CLWAYaA, Aa(8 L1UTL vekochtes Wasser getrunken WeIi- lIıchem Interesse und VEIMAS aut selıne Weıse dazu
den dart und da Waschen des KöOörpers MOTSCNS und helten, das horrende Unwıssen über das rabbinische
aAbends wichtiger 1STt als das sıch Betupfen mMIt kosmeti- Judentum 1n wenıg eheben. Abgesehen Adavon Hest
schen Artıkeln. Im übrigen aD Rabbiner, dıe bereits sıch 88l einzelnen Kapiteln spannend, weıl nıcht wenıge
theoretische und experimentelle Studien trieben und heutige Probleme aufgeworfen werden. Ob die 1im Tat-
sıch die Medizinen celbst zusammenstellten. Wır mud vermittelten Erkenntnisse heute anwen  ar sınd,
hören O VO anaesthetica, un auch V  — plastischer iSTt treilich ein anderes Problem. Uns scheint jedoch,
Chirurgie ISt Aie Rede Im Unterschied Ärıistoteles, Aa {(8 die präzıse AÄArt der Fragestellung alleın schon VO

der annahm, da{ii das Herz V Ol1l überragender Bedeutung Bedeutung St. Ehrtlich
sel, meinten Cie talmudischen Lehrer, Aas Blur ware Für
das menschliche Leben ausschlaggebend. Die Übertrag- ROSENHE1IM Erinnerungen,

Eisemann/H. Kruskal. Frankturt 1970 164 Seliten.barkeit der Krankheiten durch Nahrung, Unreinheit des
Körpers, Kleidung, /asser un: Insekten Wlr Jängst 1 Jakob Rosenheim wWwWar der Begründer der Agudat Israel,
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an einem vor allem für Deutsche entlegenen Ort er-
schien, und weil die Studie auch für die christliche Litur-
gieforschung von Bedeutung ist. Es handelt sich um eine 
Arbeit über das (stehend verrichtete) Hauptgebet, die 
Amidah, aus der Feder von L. Finkelstein. Der Verf. 
kommt zu dem Ergebnis, daß der älteste Teil dieses Ge-
bets aus dem 2. vorchristlichen Jahrhundert stammt, und 
nur einen Segensspruch enthielt: Er bestand aus einer Ein-
leitung, in welcher Gott in verschiedenen Termini (dem 
Pentateuch entnommen), angerufen wird sowie einem 
Gebet, welches um die Gewährung der individuellen Bitte 
des Betenden kreist. Der letzte Abschnitt der Amidah ist 
nach der Zerstörung des 2 .Tempels entstanden. Diese 
letzte Bitte, vielleicht um 90 n. Chr. verfaßt, enthält den 
Paragraphen gegen die Heretiker sowie die Bitte um 
göttliche Beschützung des Proselyten. 
Das vorliegende Buch stellt eine reiche Quelle der In- 
formation dar. 	 E. L. Ehrlich 

JULIUS PREUSS: Biblisch-Talmudische Medizin, Bei-
träge zur Geschichte und der Kultur überhaupt. Intro-
duction by S. Muntner, Register of Hebrew and Ara-
maic Terms by A. Lowinger. New York 1971. Ktav 
Publishing House. 735 Seiten. 
Es ist sicher ein dringendes Bedürfnis gewesen, daß die-
ses zuerst im Jahre 1911 im Karger Verlag Berlin (spä-
ter Basel) erschienene Buch nun wieder vorliegt, denn 
obwohl es nun 60 Jahre alt ist, gibt es gar nichts bes-
seres, was auch der neue Herausgeber S. Muntner in sei-
ner Einleitung feststellt. Diese bietet im übrigen eine 
gute Zusammenfassung der medizinischen Situation, wie 
sie aus dem Talmud zu entnehmen ist. Der Talmud stellt 
natürlich kein medizinisches Kompendium dar, aber da 
er das gesamte Leben der Juden in etwa sechs Jahrhun-
derten behandelt und dabei alle Aspekte berücksichtigt, 
findet sich in ihm auch viel Medizinisches, was sich etwa 
aus der Behandlung von verschiedenen Gesetzesmaterien, 
aus der Folklore, aus Volksbräuchen oder einfach den 
kurzen Hinweisen auf bestehende Bräuche ergibt. Der 
Talmud erwähnt viele Ärzte, teilweise sogar mit Namen, 
so Theodas, andere spätantike Schriftsteller berichten 
ebenfalls über jüdische Ärzte, so etwa Plinius, der einen 
Zechariah nennt. Aus den Haßtiraden von Johannes 
Chrysostomos geht u. a. auch hervor, daß es damals 
jüdische Stadtärzte gegeben haben muß (ca. 347-407). 
Ärzte sollten für ihre Arbeit Bezahlung nehmen, und 
der Talmud rät, keinen vorbeireisenden Arzt zu kon-
sultieren, sondern einen, der die lokalen und klimati-
schen Verhältnisse kennt. Das Studium auf den talmudi-
sehen Akademien scheint auch das Medizinstudium ein-
geschlossen zu haben. Viele heute selbstverständliche 
hygienische Vorschriften waren in talmudischer Zeit be-
kannt und wurden von den talmudischen Lehrern gefor-
dert, so etwa, daß nur gekochtes Wasser getrunken wer-
den darf und daß Waschen des Körpers morgens und 
abends wichtiger ist als das sich Betupfen mit kosmeti-
schen Artikeln. Im übrigen gab es Rabbiner, die bereits 
theoretische und experimentelle Studien trieben und 
sich die Medizinen selbst zusammenstellten. Wir 
hören sogar von anaesthetica, und auch von plastischer 
Chirurgie ist die Rede. Im Unterschied zu Aristoteles, 
der annahm, daß das Herz von überragender Bedeutung 
sei, meinten die talmudischen Lehrer, das Blut wäre für 
das menschliche Leben ausschlaggebend. Die Übertrag-
barkeit der Krankheiten durch Nahrung, Unreinheit des 
Körpers, Kleidung, Wasser und Insekten war längst im 

Talmud bekannt. Auch die Gefährlichkeit von Kara-
wanen, die von Land zu Land ziehen, für die Verbrei-
tung von Krankheiten wird erwähnt. Als Therapie wird 
Diät, warme und kalte Kompressen, Schwitzen, Ruhe-
kuren, Sonnenbad, Klimawechsel, Hydrotherapie, Mas-
sagen etc. empfohlen. Diese zahlreichen medizinischen 
Mittel finden sich im ganzen Talmud verstreut, doch gibt 
es innerhalb des Traktates Gittin 66b-70a sowie Aboda 
zara 28a-29a zusammenhängende Abhandlungen über 
Heilmöglichkeiten. 
Sicher sind diese therapeutischen Methoden wichtig, ent-
scheidender jedoch ist, wie wir heute sagen würden, die 
psychomatische Maxime, die unter ethischen Auspizien 
gesehen wird: »Hüte dich vor allem Bösen«, und daran 
wird eine ausführliche Erörterung geknüpft, welche in 
der Erkenntnis kulminiert, daß die Demut am bedeu-
tendsten sei (Aboda Zara 20b). Das Buch enthält jedoch 
noch weit mehr als nur den Aufweis von damals be-
kannten Krankheiten und ihren Heilmitteln. Ein aus-
führliches Kapitel ist etwa dem Eheleben gewidmet, wie 
dieses aus den talmudischen Quellen dargestellt werden 
kann. Als das wirksamste Mittel gegen das Aufkom-
men von dem, was in der talmudischen Literatur als 
»jezer ha-ra'« (böser Trieb) bezeichnet wird, sieht der 
Talmud die Prophylaxe: »Wer seine Frau liebt wie sich 
selbst und sie ehrt mehr als ich selbst, seine Söhne und 
Töchter auf geradem Wege leitet und sie verheiratet nahe 
ihrer Entwicklung, bevor sie zur Sünde kommen, auf 
den darf man mit Hiob sagen: >Wisse, daß dein Haus 
Frieden ist<« (Jeb. 62b). Das Heiratsalter sollte also 
früh sein, wenngleich man sich der materiellen Schwie-
rigkeiten bewußt war, die dem im Wege standen. Ur-
sprünglich hielt man das 18. Lebensjahr für den Mann 
als richtiges Heiratsalter (Aboth V, 24), später mußte 
man es aber auch bis zum 24. Lebensjahr heraufsetzen 
(Kid. 30a). Wer keine Frau hat, lebt ohne Freude, ohne 
Segen, ohne Gutes, ohne Frieden (Jeb. 62b). 
Bei den Juden hat es ein Zölibat nie gegeben. Abwei-
chungen von dieser Regel galten als sektiererisch wie etwa 
bei einem Zweige der Essener. Jedes Zölibat hätte dem 
biblischen Gebot: »Seid fruchtbar und mehret euch« 
Gen 1, 23) widersprochen. Dieser göttliche Befehl ist 
für alle Menschen verbindlich, besonders natürlich für 
die Priester, die zur Überwachung des heiligen Gesetzes 
ausdrücklich berufen waren. (Dt 21, 5). Die Mischna 
setzt einen verheirateten Hohenpriester voraus (Mischna 
Joma I, 1). In diesem Zusammenhang mag interessant 
sein, daß in der gesamten talmudischen Literatur, die 
Hunderte und Aberhunderte von Lehrern verzeichnet, 
nur ein Einziger unverheiratet war (Jeb. 63b). 
Es besteht kein Zweifel, daß man aus diesem Buche sehr 
viel lernen kann, es ist besonders für Theologen und 
Religionswissenschaftler von hohem kulturgeschicht-
lichem Interesse und vermag auf seine Weise dazu zu 
helfen, das horrende Unwissen über das rabbinische 
Judentum ein wenig zu beheben. Abgesehen davon liest 
es sich in einzelnen Kapiteln spannend, weil nicht wenige 
heutige Probleme aufgeworfen werden. Ob die im Tal-
mud vermittelten Erkenntnisse heute anwendbar sind, 
ist freilich ein anderes Problem. Uns scheint jedoch, 
daß die präzise Art der Fragestellung allein schon von 
Bedeutung ist. E. L. Ehrlich 
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